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Sas £rijulfcmîL

äSieöer ift bic Qeit ba, in bcr bag ©djulfinb im SDÎiiteÏLpunEt aïïgc--
meinen Sntereffeg fteï)t. Prüfung, ifküfunggarbeiten, Slugfteltung her
^efte, Qeichnungen, 3?abet= unb §anbfertigfeit§ar6eiten, Oftergenfutcn,
Skrfe&ung in eine höhere klaffe, Stbgang nach einer Böseren (Schule, Sd)ut=
entlaffunggfeier, Stnmelbung unb Stufnähme bcr 3tbc=Sd)ühen in bic
Schule: ba§ atteg betoegt boê ©enîen unb güEiIen ber Knaben unb 3Käb=
djen, bic bie Schute befudjen, erregt bag Snteteffe ber ©Itern auf§ Iebtjaf=
tefte, beherrfdjt bie ©efbrädjc in ben gamitien, in bencn fdEjutpflidjtigc
tinber finb, unb tenït bie Stufmerïfamïeit bet StUgemeintjeit auf bag
Sdjulteben unb auf bie ©rgieljunggfragen ber ©egentoart überhaupt. ©ag
ift aud) gang Berechtigt, benn bie Einher finb bie foftharften «Scfjäige ber
©Itern unb bag pdhfte ©ut bcr Station. Sc forgfältigcr bic Einher in
tpaug unb Sd)ute etgogen lnerben, befto beffcr lnerben bie ïiinftigèn ©c=
fd)Ied)ter unb Reiten, befto. höhet fteigt bic geiftige unb fitttidje tuttur
eineê 23ot!eg, unb befto metjr madjfen fein Stnfehen, feine ÜD?ad)t unb fein
3Sûï)Iftanb. tinber= unb Sugenbergiel)ung ift gugleicf) aud] SBotfgergiehuug
unb 2SoIï§toohlfaï)rt. llnb mit Skgug hierauf hat ber beutfdfe 9îeid)ë!ang=
1er b. i8ethmann=§offfueg bor ïurgem gefagt: „S<h etblicfe in ber fern igen
©rgie'hung unferer Sugcnb eine unferer toidjtigften Stufgaben."

SSater unb SJtutter tonnen fein größeres SSer! bottbringen, all ihre
tinber gut gu ergiehen. ©ag ift bic bera nimottun ggbo tlftc Slufgahe i,|te§
Sebeng, unb bag ift bie tunft, bie am fdjtncrftcn ift; am leicfjteften, tnenu
fie felbft crgogen finb unb an fid) arbeiten.

Sefonbere Sorgfalt muff auf bie ©tgiehitng beg tinbeg bon feinem
0. bi§ 14. Sebengjahte bertoenbet toerben, benn bag iff bie loid)tigfte ©nt=
loicfelunggpetiobe. Su bicfer Qeit toirb ber ©tunb gelegt für bie fünftige
©t)atafter= unb ^ergenlbilbung unb für bag SBiffcn unb tonnen unb für
bic SSraudjbarfcit unb Süchtig!cit im fpäteren Sehen.

Sfber tote biete gehler unb fKiffgriffe, mitunter grope unb gang un=
bergeihtid)e, lnerben bei ber ©rgietfung ber tnaben unb SRäbdfen gerabe im
Sitter bom 6. big 14. Sat)tc begangen! 2Bie biete fd)ciblic£)c HHafjnahmen
lnerben ba getroffen! 3Bie biete gute ©etegenheiten gut ©utiuiefetung ge=
tniffer gäl)ig!eiten lnerben berabfäumt! ÜKändje ©Itern bergartetn

'

unb
bert)ätfd)eln ihr tinb, anbete be|anbeln eg übermäßig ftreng, Inoht gar
hart, ©ic einen geigen eine biet gu lneitgel)enbe Sc ctchgiebi gleit unb ein
©intniHigen in alte Saunen, bei ben anbern nimmt bag Verbieten, 99-0=

fehlen unb tommanbieren fein ©nbe. Unb aug toetdicr Urfadie gefebeben
all' biefe unb anbete SSerfehttheiten unb Sorheiten? 3(u§ Unïenntnig unb
Unüberlegtheit, ja oft auB lauter ©utmeinen mit bem tinbe.

SSieJc ©Itern haben nicmatë ernfttid) barübet nachgebaut, mag fie
tun müffen, um ihr tinb gum ©ehorfam, gut SBahrtjaftigfeit, gum gteipe,
gut Spaxfamïeit, gut £>öftid)!eit uflu. gu ergiehen, unb haben nie ein Such
über tinberergiehung gelefen. 93ict tummer unb Sorge, Sammer unb
©tenb unb biete Steinen finb oft bie folgen foldjer Untertaffungen.

^ ^em Übet gu Begegnen? ©ic SSätcr unb SRüttcr müffen
fid) für ©tgiel)ungg= unb Sdntlfragen mehr intereffieren, fid) über fie beffcr
unterrichten, müffen pabagogifchet benfen lernen. ©a§ befte bittet, um
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Das Schulkind.

Wieder ist die Zeit da, in der das Schulkind im Mittelpunkt allgc-
meinen Interesses steht. Prüfung, Prüfungsarbeiten, Ausstellung der
Hefte, Zeichnungen, Nadel- und Handfertigkeitsarbeiten, Osterzensuren,
Versetzung in eine höhere Klasse, Abgang nach einer höheren Schule, Schul-
entlassungsseicr, Anmeldung und Aufnahme der Abc-Schützen in die
Schule: das alles bewegt das Denken und Fühlen der Knaben und Mäd-
chen, die die Schule besuchen, erregt das Interesse der Eltern aufs lebhaf-
teste, beherrscht die Gespräche in den Familien, in denen schulpflichtige
Kinder sind, und lenkt die Aufmerksamkeit der Allgemeinheit auf das
Schulleben und auf die Erziehungsfragcn der Gegenwart überhaupt. Das
ist auch ganz "berechtigt, denn die Kinder sind die kastbarsten Schätze der
Eltern und das höchste Gut der Nation. Je sorgfältiger die Kinder in
Haus und Schule erzogen werden, desto besser werden die künftigen Gc-
schlechter und Zeiten, desto höher steigt die geistige und sittliche Kultur
eines Volkes, und desto mehr wachsen sein Ansehen, seine Macht und sein
Wohlstand. Kinder- und Jugenderziehung ist zugleich auch Volkscrziehuna
und Volkswohlfahrt. Und mit Bezug hierauf hat der deutsche Reichskanz-
Icr v. Bethmann-Hollweg vor kurzem gesagt: „Ich erblicke in der kernigen
Erziehung unserer Jugend eine unserer wichtigsten Aufgaben."

Vater und Mutter können kein größeres Werk vollbringen, als ihre
Kinder gut zu erziehen. Das ist die verantwortungsvollste Aufgabe ihres
Lebens, und das ist die Kunst, die am schwersten ist' am leichtesten, wenn
sie selbst erzogen sind und an sich arbeiten.

Besondere Sorgfalt muß auf die Erziehung des Kindes von seinen:
6. bis 14. Lebenssahrc verwendet werden, denn das ist die wichtigste Ent-
wickelungsperiode. In dieser Zeit wird der Grund gelegt für die künftige
Charakter- und Herzensbildung und für das Wissen und Können und für
die Brauchbarkeit und Tüchtigkeit im späteren Leben.

Aber wie viele Fehler und Mißgriffe, mitunter große und ganz un-
verzeihliche, werden bei der Erziehung der Knaben und Mädchen gerade im
Alter von: 6. bis 14. Jahre begangen! Wie viele schädliche Maßnahmen
werden da getroffen! Wie viele gute Gelegenheiten zur Entwickelung ge-
wisscr Fähigkeiten werden verabsäumt! Manche Eltern verzärteln und
verhätscheln ihr Kind, andere behandeln es übermäßig streng, Wohl gar
hart. Die einen zeigen eine viel zu weitgehende Nachgiebigkeit und ein
Einwilligen in alle Launen, bei den andern nimmt das Verbieten, Be-
fehlen und Kommandieren kein Ende. Und aus welcher Ursache geschehen
all' diese und andere Verkehrtheiten und Torheiten? Aus Unkenntnis und
Unüberlegtheit, ja oft aus lauter Gutmeinen mit dem Kinde.

Viele Eltern haben niemals ernstlich darüber nachgedacht, was sie
tun müssen, um ihr Kind zum Gehorsam, zur Wahrhaftigkeit, zum Fleiße,
zur Sparsamkeit, zur Höflichkeit usw. zu erziehen, und haben nie ein Buch
über Kindererziehung gelesen. Viel Kummer und Sorge, Jammer und
Elend und viele Tränen sind oft die Folgen solcher Unterlassungen.

ist dem Übel zu begegnen? Die. Väter und Mutter müssen
sich für Erziehungs- und Schulfragen mehr interessieren, sich über sie besser
unterrichten, müssen pädagogischer denken lernen. Das beste Mittel, um
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Da§ gu erreichen, ift bag Sefen guter ©rgiehunggbücfjer. Seiber wirb biefer
ÏSeg und) Diet gu loenig befd)ritten. Sie mandjeS ©tternpaar befifst 50,
100 ltrtö nod) mel)t Süd)er über Siteratur, ®unft, ©efdjidjte, ©eograpt)ic,
Saturtoiffeufdjaften unb für bic Unterhaltung, aber nicht ein eingigeg Sud)
über ,üinbcrergiet)ung. treibt jemanb ©eflügeK, Sicncm, Stumengud)t
nfto., in erad)tef er e§ unbebingt für geboten, Darüber ein Sud) gu befitgen.
fsft Denn Sliuberergiehung nidjt nod) biet lrnd)tiger unb fdjto.ieriger? Sft
Denn eine gute ©rgiehung nicht ba§ bcfte Kapital, ba» ©ttcrn if)reiu Minbe
mit auf ben Sebcngtoeg geben förtnen?

Sater unb Stutter fotten fid) bei ber ©rgiehung ber Einher nidit au§=

ütitiefflid) auf .Spertonunen unb Sraud), auf bie ©infäfte beg .jpergeng unb
gefunben Steufdjenberftanbeg ober toot)! gar nur auf ben Qufatt unb auf
gli'uf(id)e Umftänbe berl-affen. Sein, bag mürbe fid) fdjtoer rädjen. Sie
©Kern mi'tffen bei ber ©rgictjung nad) fcften. ©runbfähcn herfahren, bic
au§ richtigen ïlufcbamtngen unb Sorffcttungen t)cxauggemad)fen finb. Sa=
tun gelangen fie aber nur, toenn fie bon ber ©rïenntniS burd)brungeit finb,
Dar, fie im Sater= unb Stutterberuf nie auglernen, baff fie fid) barin be=

üänbig meifcr bitbcn nütffen. So Inie nun febe ^augfrau eg für nötig
erachtet, ein ,@od)budi gu bcfiüen, fo feilten jebcr Sater unb febe Stutter
eg ato notinenbig anfehcn, ein ®rgict)unggbud) in ben fbänben gu haben,
in Dem ein febe» innner unb immer mieber tieft unb fid) in gtoeifetbaften
unb fchmierigen galten Sat holt. Qum ©lüd bricht fid) biefe 9lnfid)t immer
mehr Salm. Son berufener Seite aitg toirb bic Stahnunp: „©Item, left
Sitdier über Jïinberergiehung!" immer lauter erhoben. So bon ©tien
Äet), bic bag ïôort „Sag gahrhunbert bcg ffinbeg" geprägt hat. — Ser
beîannte päbagogifcbe Scöriftfte'ftcr Sßolgaft fagt in feinem Sud)c „©ange
Stenfchen"': ©in Siithlein mit einer turg gefaxten Sarfteltunp ber elemem
tarftcn unb nnbeftrittenften ©rgiehungggrunbfähe aug praïtifdjen Segeln
unb Seifpielen bürfte, tnenn eg gut unb mirïfam abgefaßt ift, biel ©ltteg
ff iften !" ferait ^rttïenberg fdfreibt: „©ute Sitcher über ©rgiehung in bie
Sanb gu nehmen, ift jungen grauen toarm gu empfehlen. @g ift immer
bon 23ert, ïennen gu lernen unb nadjguprüfen, mag anbere aug praïtifdjer
©r'fahrnng hcraitg alg gangbaren fßeg empfehlen." Unb in bem Sortnort
mt bem Sud)e „Sie ©rgietjunggfunft in ber Familie" heifd eg: „!yn feber
Familie, ob bornehm ober gering, foïïte ein praïtifiheg ©rgiehunggbutb
borhanben fein, bag in prägnanter, frifther unb angiehenbcr Sßeife bie
©rrnnpenfchaften einer rationellen fßäbagogif ben ©Kern gugängtid)
macht." Sicher ift, baff ïeine Shtggabe fo reidjc ffinfe" trägt, mie bie für
ein gitteg ©rgiehnnggbudi.

freilich muh ein Such über bie ©rgiehung beg ®inbeg im 6. big 14.

Sebengjabre, über bic bog Sdutlïinbeg auch ben rteugeitlidjenJ^orberungen
entfprechen; eg muff bie atten bemäbrtcn ©rgiehunggprunbfähc im Sidjte
Der neueren Säbaaopif barfteïïen, muff auf ben ©rgebniffen ber ,tinberfor=
fchung ruhen, eg muff aug ihm ©cgcnlnartgluft lochen, eg muh Sculanb
bieten.

Stan fpridtt unb fchreibt feist biel über „ftaatgbürperlidie ©rgiehung
ber ffugenb" unb über „fsugenbpflege" unb fahl bahei befonberg bag 14.

big 17. Saht ing 9'Cuge. Sag iff recht unb gut. Stan barf aber babei nicht
bergeffen, bah hie fidjerfte unb feftefte ©runbtage gu einem guten Staats*
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das zu erreichen, ist das Lesen guter Erzichungsbücher. Leider wird dieser
Weg noch viel zu wenig beschnitten. Wie manches Elternpaar besitzt à«),

1<A) und noch mehr Bücher über Literatur, Kunst, Geschichte, Geographie,
Naturwissenschaften und für die Unterhaltung, aber nicht ein einziges Buch
über Kindererziehung. Treibt jemand Geflügel-, Bienen-, Blumenzucht
usw., fo erachtet er es unbedingt für geboten, darüber ein Buch zu besitzen.

Ist denn Kindererziehung nicht noch viel wichtiger und schwieriger?^ Ist
denn eine gute Erziehung nicht das beste Kapital, das Eltern ihrem Kinde
mit auf den Lebensweg geben können?

Vater und Mutter sollen sich bei der Erziehung der Kinder nicht aus-
übließlich auf Herkommen und Brauch, auf die Einfälle des Herzens und
gesunden Menschenverstandes oder wohl gar nur auf den Zufall und auf
glückliche Umstände verlassein Nein, das würde sich schwer rächen. Tie
Eltern müssen bei der Erziehung nach festen Grundsätzen verfahren, die
aus richtigen Anschauungen und Vorstellungen herausgewachsen sind. Da-
bin gelangen sie aber nur, wenn sie von der Erkenntnis durchdrungen sind,
Nah sie im Bater- und Mutterberuf nie auslernen, daß sie sich darin be-

siändig weiter bilden müssen. So wie nun jede Hausfrau es für nötig
eracksiet, ein Kochbuch zu besitzen, so sollten jeder Vater und jede Mutter
es als notwendig ansehen, ein Erziehungsbuch in den Händen zu haben,
-in Vem ein jedes immer und immer wieder liest und sich in zweifelhaften
und schwierigen Fallen Rat holt. Zum Glück bricht sich diese Ansicht immer
mehr Bahn. Von berufener Seite aus wird die Mahnung: „Eltern, lest

Bücher über Kindererziehung!" immer lauter erhoben. So van Ellen
Kep, die das Wort „Das Jahrhundert des Kindes" geprägt hat. — Der
bekannte pädagogische Schriftsteller Wolgast sagt in seinem Buche „Ganze
Menschen"? Ein Büchlein mit einer kurz gefaßten Darstellung der elemen-
tarsten und unbestrittensten Erziehungsgrundsätze aus praktischen Regeln
und Beispielen dürfte, wenn es gut und wirksam abgefaßt ist, viel Gutes
nisten!" Frau Krukenbcrg schreibt: „Gute Bücher über Erziehung in die
Hand zu nehmen, ist jungen Frauen warm zu empfehlen. Es ist immer
von Wert, kennen zu lernen und nachzuprüfen, was andere aus praktischer
Erfahrung heraus als gangbaren Weg empfehlen." Und in dem Vorwort
ni dem Buche „Die Erziehungskunst in der Familie" heißt es: „In jeder
Familie, ob vornehm oder gering, sollte ein praktisches Erziehungsbuch
vorhanden fein, das in prägnanter, frischer und anziehender Weise die
Errungenschaften einer rationellen Pädagogik den Eltern zugänglich
macht." Sicher ist, daß keine AuZgabe so reiche Zinsen trägt, wie die für
ein gutes Erziehungsbuch.

Freilich muß ein Bucb über die Erziehung des Kindes im ll. bis 14.

Lebensjahre, über die des Schulkindes auch den neuzeitlichen Forderungen
entsprechen- es muß die alten bewährten Erziehungsprundsätze im Lichte

der neueren Pädagogik darstellen, muß auf den Ergebnissen der Kinderfor-
^'chnng fußen, es muß ans ihm Gegenwartsluft wehen, es muß Neuland
bieten.

Man spricht und schreibt jetzt viel über „staatsbürgerliche Erziehung
ver Jugend" und über „Jugendpflege" und faßt dabei besonders das 14.

bis 17. Jahr ins Auge. Das ist recht und gut. Man darf aber dabei nicht
vergessen, daß die sicherste und festeste Grundlage zu einem guten Staats-
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bürget im G. bil 14. Sebenlfape, toäpenb bet Qeit bet Spulpflipt, unb

gtoat in bet gamilie gelegt toitb. ©ie ©inbtücfe, bic bal ftitib in bietet

Qeit unb in biefem Greife empfängt, unb bte Sugenben, bie bem tnabcn
unb Viäbpen ba anergogctt tnctben, g. S3, ffteligiofität, ©eptfam, 38ap=

pftigfeit, ©infappit, STnftanb unb gute Sitte ufto., bleiben für! gange

«eben, toeil fie toutgelept finb. ©arum t)aben alte maffgebenben gaïtotcn
in ©emeinbe unb Staat bic Vflipt, alle Vefttebungen, bie batauf gerichtet

finb, bie ©tgiepng bet Sinbet innerhalb bet gamilie gu fötbetn, ïtafitg
gu unterftüpn. fse niel)t bic ©Itern ipe ipflidjt unb Spulbigfcit tun,
befio meniget I)at man fpötet in bie richtige Vapt gu lenïen unb gu fotti=
gieren. 2lup in bet ©tgiepng gilt bal Söott: „Votbeugen tft beffet alt-

leiten." (Sin flauptntittel aber, bamit bie ©Itern ipen Sop, tl)te

Soptet toäpenb bet Spulgeit öerftänbig unb getoiffenïjaft etgiepn, et«

blieben toit, toie toir fpon angegeben I)aben, in bet Verbreitung bon

Vüpern, bie ben ©Itern bie Irrtümer unb Stttoegc geigen, bot betten

fie fid) bei bet ©tgiepng bel „Spulïinbe!" pten müffen, bte tpen bte

repten ©rgiepnglmittel angeben, bie fie übet bie Vebeutung unb Slufacibe

ber Spule auffläten, bie ipen fagen, toie fie am Pfiert mit bet Äpule
•6anb in fpnb gepn unb bte iibetpup ip päbagogtfpel Vetftanbnts
fötbetn.

hierbei toeifen toit auf ein Vud) pu, bal not îutgent etfpienen ift
unb übet bal bie „Seipgtget Meueften Mapripten" folgenbel fdjttebett:

©inen botgüglipen Vatgebet unb äBegtoeifet, einen fpettnb unb

für bte fötOetlüp, geiftige unb fittlipe ©tgiepng unfetet ®tnbet toäpenb
bet Spigeit bietet bal unter bem Stiel ,,©al <Spulïtnb"_, VatfPIage ait

©Item fcplpflicpiget tinbet, bout ©telbner Vutgetfpuktteïtot a. ©. p
Spinbier ptaulgegebene Vud), bas bei 3(Itotn ,bu|Ie, Vrclaglbuppom
luttg m. b. V in ©reiben (192 Seiten 8», brofPtert 1,30 m) etptenen
ift ©al ift ein fep geitgemäpl Vup. ©al Sptnblet pe Vup füllt
ungtoeifelpft eine Sücfe aul, benn fo teid) aup bet Vupetntatït an paba=

qogifpett Sd)tifteit ift, fo fepte el bod) bilpt an entent Vupe, ba^ bit

grage: „Vater, «Mutter, toal foïït ip übet bte ïotptltpe, getfttge unb fttt=

Iic|e ©tgiepng ©uret tinbet in Prem 6. btl 14. Sebenlppe unb übet

bie Vegiepngen bel £aufel gut Spule toiffen?" beantwortet, unb gtoat

fo Otaïtifp, ïlar unb übetgeugenb, toarmptgtg unb geniutüoU, gemetnbem

ftänblitf) unb Dolfltümlip toie bal öotliegenbe. Von ben G2 3luîfa|en, bte

bal Vud) entplt, möpten toit ïeinen ntiffen. ©trt jebet; auffafe Bepnbelt
ein für ©Itern fputpfliptiger tinber toiptigel Spina, Hart auf unbteçto

gum Madtbenïen an. Stber nipt blofg ©Itern, fonbetn aup Sepetn, ©et -

lipen unb .fHnbetgättnetinnen, allen, bie mit ber ^ugcnbergtepng gu

tun pben, ïann biefel toitïlip gute VuP angelcgentltPft empfohlen toer=

ben. ©I betbient, baf? el ftp bal Vütgettept tn ben toetteften Steifen bei

beutfpen gamilie ertoetbe, baff el äplipe^Veapturtg ftnbctt möge tot,,

feinetgeit Vouffeatt'l „©mil" unb ißeftaloggt l „SBtc gertrub Ätnbt.x

lept". llnb bet ®önigl. Vegixïlfpulmfpïtot Ofierfpulrut ©t. ÇttepI
in ©reiben faqt in einem ©utapten übet btefcl Vup: ,^l tritt toutbtg

an bie Seite bon Vüpern äplipet Veftimtoung (bon Jßeftaloggt, ©oft.

Siqilmunb, «Mattpal), ift aber pnblipet. «Möge bal banernb toettooTle

Vup toeitefte Verbreitung aup in unferem Sanbc ftnbctt unb bal toetben.
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bürger un 6. bis 14. Lebensjahre, während der Zeit der Schulpflicht, rmd

zwar in der Familie gelegt wird. Die Eindrücke, die das Kind in dieser

Zeit und in diesem Kreise empfängt, und die Tugenden, die dem Knaben

und Mädchen da anerzogen werden, z. B. Religiosität, Gehorsam, Wahr-
haftigkeit, Einfachheit, Anstand und gute Sitte usw., bleiben fürs ganze

Leben, weil sie wurzelecht sind. Darum haben alle maßgebenden Faktoren

m Gemeinde und Staat die Pflicht, alle Bestrebungen, die darauf gerichtet

sind, die Erziehung der Kinder innerhalb der Familie zu fördern, kraftig
zu unterstützen. Je mehr die Eltern ihre Pflicht und Schuldigkeit tun,
desto weniger hat man später in die richtige Bahn zu lenken und zu korri-
gieren. Auch in der Erziehung gilt das Wort: „Vorbeugen ist bester à
heilen." Ein Hauptmittel aber, damit die Eltern ihren söhn, ihre

Tochter während der Schulzeit verständig und gewissenhaft erziehen, er-

blicken wir, wie wir schon anqegehen haben, in der Verbreitung von

Büchern, die den Eltern die Irrtümer und Irrwege zeigen, vor denen

sie sich bei der Erziehung des „Schulkindes" hüten müssen, die rhnen du
rechten Erziehungsmittel angeben, die sie über die Bedeutung und Aufgabe

der Schule aufklären, die ihnen sagen, wie sie am besten mrt der schuh
Hand in Hand gehen und die überhaupt ihr pädagogisches Verstandn,e-

fördern.
Hierbei weisen wir aus ein Buch hin, das vor kurzem erschienen isi

und über das die „Leipziger Neuesten Nachrichten" folgendes schrieben:

Einen vorzüglichen Ratgeber und Wegweiser, einen Freund und Helfer

für die körperliche, geistige und sittliche Erziehung unserer Kinder wahrend

der Schulzeit Kiew das unter dem Titel „Das Schulkind", Ratschlage an

Eltern schulpflichtiger Kinder, vom Dresdner Burgerschuldrrektor a. D. H.
Schindler herausgegebene Buch, das bei Alwin Huhle, Verlagsbuchhanr-

lung ni. b. H. in Dresden (192 Seiten 8», broschiert 1,30 W.) erschienen

ist Das ist ein sehr zeitgemäßes Buch. Das Schindler sche Buch fullr
unzweifelhaft eine Lücke aus, denn so reich auch der Buchermarkt an pada-

gogischen Schriften ist, so fehlte es doch bisher an ruiem Buche, d u

Frage: „Vater, Mutter, was sollt ihr über die körperliche, geistige und sttr-

liche Erziehung Eurer Kinder in ihrem 6. bis 14 Lebensjahre und à
die Beziehungen des Hauses zur Schule wissen?" beantwortet, und zwar

so praktisch, klar und überzeugend, warmherzig und gemütvoll, gememver-

ständlich und volkstümlich wie das vorliegende. Von den 02 Aufsätzen, du

das Buch enthält, möchten wir keinen misten. Ein zeder Auffatz beHandel,

ein für Eltern schulpflichtiger Kinder wichtiges Thema, kwrt auf und regr

zum Nachdenken an. Aber nicht bloß Eltern, sondern auch Lehrern, Lei -

lichen und Kindergärtnerinnen, allen, die Mit der Jugenderziehung zu

tun haben, kann dieses wirklich gute Buch angelegentlichst empfohlen wer-

den. Es verdient, daß es sich das Bürgerrecht in den wertesten Kreisen der

deutschen Familie erwerbe, daß es ähnliche^Beachtung finden möge wu
seinerzeit Rousseau's „Emil" und Pestalozzr s „Wie à g. s

lehrt". Und der Königl. Bezirksschulinspektor Obechcknàt Dr. Prnch.
in Dresden sagt in einem Gutachten über dieses Buch: â' trnt wurdm

an die Seite von Büchern ähnlicher Bestimmung (von Pestalozzi. Goltz.

Siqismund, Matthias), ist aber handlicher. Möge das dauernd wertvolle

Buch weiteste Verbreitung auch in unserem Lande finden und dem Werder.
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mad bei SBerfaffer mit gutem i)ted)tc Ijofft: ein greubenquett für bie ©[tenu
etn ©Imfdquell fur bie SHnber unb ein Sîraftquell für bad 2SoIï."

3Röd)ten bod) aïïc ©Itern, bie Xtinber iit bie Sdjulc fdfiden, unb bie,
beren Siebtinge biefe Oftern, gum erften ÎOcafe gur Sdjule teanbern, immer
eingeben! fein ber f)ot)eii Aufgabe, bie ifjnen gefteïït ift: ibjr àinb in ber
widftigften Seit feiner ïôrbertidjen, geiftigen unb fittlidjen ©rgieïfung, im
«. bis 14. Sebensjal)re, Wat)rï)aft gut §u ergießen, fid) gur greube, bem
Äinbe gum ©litii unb bem iBaterlanbe gum ffeile. ©ad 23oII fteÇt am
f)M)ften, bas feine Sinber, indbefonbere feine Sdwtïinber, am beften er=
gieïjt unb unterridftet.

ßuiturgpj'tfiirijtliiiir £hi??ni nam tgfftaör tira
lorarnrr=ÖrrH,

bon 9JJ. 3:4).

II. St m S o n n e r s t a g auf ber Piazza gran d e.

©iite 33eriit)mtt)eit, bie fein fffrember Socamod unaufgefud)t laffen
barf, ber einen Giitbtid in bie urteiidjfigeit (Sitten unb ©ebräudje, in bad

frât)Iidjc Sinn unb fiaffen ber Socarner unb ber angrengenben Salbe»

luoljner gewinnen teilt, ift ber 14täglid)e Sonnerdtagdmarît auf ber Piazza

grande. S» fritlgeren Seiten fol! er nod) größerer 5öerüfjmt£)eit fid) erfreut
baben, unb aud) Ijier madje fid) biefeu Sommer bie fdiledite Siiterung
geltend, fo belehrte mid) mein freunblidjer tpaudteirt. „2)er SCÎarft t)iitte
beute nur bie ffatfte ber grequeng gegenüber anbern guten Satiren auf»
geteiefen." ffn ber Sat, Wenn frühere ©cfudjcr bon bampfettben ©arfüdjeit
git berid)ten teufjten, „in betten bie bid)t gebrängte ülienge Seigfupbe,
fKifotto, ißolenta, SOfaüaroiti unb anbere A3erriid)fciten" mit italienifdjer
©ragie berfpeifte —, bon antif einfachen ©efpaitnen, too bie Odjfen otjue
alted unb jebed Sebergeug unter Sodfe au Sagen gefpannt fiitb, bie cine
îueïjr aid primitibe „Sagnerei" beïunben, tecnit fie ergätjten bon ïreifdjen»
ben Strafgenorgclu unb fd)reienben ©fein, bon ben Seibern and bent
Onfernonetal, bon beneit SSonftetten eine fold) ergbplidje Sd)ilberung ent=

wirft: „Sie fledjten, toenn fie geifert unb ftetjen, fie fledfteit in ber ©e=

ridftdftube, bor bem Sanbbogt, in ber fôirdje, unb in ben langen Sinter»
abenbeit fledjten fie oI)ite Sid)t im 33ett. SJfan berfid)erte mid), bafg fie
fdglaf.enb nod) fled)ten. $itrd) biefe S'tngetoöfmung, bie itptcn gur Dïatur
geworben, gewinnt bad Sal fätjrlid) bid 130 gu 150 Saufenb 2ire an Strolp
l)üteit, Womit e§ einen großen Seil ber Sombarbei berfielft. Sie laffen
iïfre ïleinen Sîoggenfelber nie reifen, unb fäen nur, um guted Strot) für
if)re fSitte gu tfaben", — Wenn anbere audi biefe ftroï)flettjtcnbeix Dnfer»
nonerinnen auf bem Sftarftc bon Socarno gefelgen I)aben, fo nutfg id) eïjrlid)

— Litt —

was à Verfasser wit gutem Rechte hofft: ein Freudenquell für die Elterm
eni Glucksquell fur die Kinder und eiu Kraftquell für das Volk."

Möchten doch alle Eltern, die Kinder in die Schule schicken, und die,
deren Lieblinge diese Ostern zum ersten Male zur Schule wandern, immer
eingedenk sein der hohen Ausgabe, die ihnen gestellt ist: ihr Kind in der
wichtigsten Zeit seiner körperlichen, geistigen und sittlichen Erziehung, im
st. bis 14. Lebensjahre, wahrhaft gut zu erziehen, sich zur Freude, dem
Kinde zum Glück und den: Vaterlande zum Heile. Das Volk steht am
höchsten, das seine Kinder, insbesondere seine Schulkinder, am besten er-
zieht und unterrichtet.

kulturgeschichtliche Skiern vom Gestade des

Lorarner-Sees,
von M, Tl,.

II. A M D o II n er sta g ans der Oin 2 n A r a n à o.

Eine Berühmtheit, die kein Fremder Loearnos unaufgesucht lassen

darf, der einen Einblick in die urwüchsigen Sitten und Gebräuche, in das

fröhliche Tun und Lassen der Locarner und der angrenzenden Talbe-
wohner gewinnen will, ist der Icktägliche Donnerstagsmarkt auf der Visa?»

grmicls. In früheren Zeiten soll er noch größerer Berühmtheit sich erfreut
haben, und auch hier mache sich diesen Sommer die schlechte Witterung
geltend, so belehrte mich mein freundlicher Hauswirt. „Der Markt hätte
heute nur die Hälfte der Frequenz gegenüber andern guten Jahren auf-
gewiesen." In der Tat, wenn frühere Besucher von dampfenden Garküchen

zu berichten wußten, „in denen die dicht gedrängte Menge Teigsuppe,
Risotto, Polenta, Makkaroni und andere Herrlichkeiten" mit italienischer
Grazie verspeiste —, von antik einfachen Gespannen, wo die Ochsen ohne
alles und jedes Lederzeug unter Joche an Wagen gespannt sind, die eine

mehr als primitive „Wagnerei" bekunden, wenn sie erzählen von kreischen-
den Straßenorgeln und schreienden Eseln, von den Weibern aus dem
Onsernonetal, von denen Bonstctten eine solch ergötzliche Schilderung ent-
wirst: „Sie flechten, wenn sie gehen und stehen, sie flechten in der Ge-
richtsstube, vor dem Landvogt, in der Kirche, und in den langen Winter-
abenden flechten sie ohne Licht im Bett. Man versicherte mich, daß sie

schlafend noch flechten. Durch diese Angewöhnung, die ihnen zur Natur
geworden, gewinnt das Tal jährlich bis 130 zu 150 Tausend Lire an Stroh-
hüten, womit es einen großen Teil der Lombardei versieht. Sie lassen
ihre kleinen Roggenfelder nie reifen, und säen nur, um gutes Stroh für
ihre Hüte zu haben", — wenn andere auch diese strohflechtenden Onscr-
nonerinnen aus dem Markte von Locarno gesehen haben, so muß ich ehrlich
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